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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Wie ehr wür dig un se re ers ten Glau bens brü der in
der ge gen sei ti gen Theil nah me an ihren An ge le ‐
gen hei ten er schei nen.
Am drei zehn ten Sonn ta ge nach Tri ni ta tis 1829.
Ue ber: Apo stelg. 11, 20-30.

Blei bet in der Lie be! Wer in der Lie be blei bet, der blei bet in Gott und Gott
in ihm! Amen.
Wenn wir auch woll ten, wir kön nen uns nicht ein mal der Theil nah me an
den An ge le gen hei ten un se rer Mit menschen ent schla gen. Un se re Na tur
selbst drängt uns da zu. Un ter Men schen zu le ben, und sich auf sich selbst
zu be schrän ken, das geht, nicht. Wir fra gen auch nach dem, was um uns
her vor geht; was sich mit de nen be gibt, die in nä he rer oder wei te rer Ver bin ‐
dung mit uns ste hen. Schon die na tür li che Ver wandt schaft mit de nen, die
Men schen sind wie wir, drängt uns da zu. Und wä re es die se nicht, die Sor ge
für uns selbst läßt uns nicht gleich gül tig bei dem Zu stan de, den Schick sa ‐
len, dem Ver hal ten un se rer Le bens ge nos sen blei ben, von wel chen in so vie ‐
len Be zie hun gen un ser Wohl und We he, der Zu stand und der Wech sel un se ‐
rer Le bens ver hält nis se ab hängt. Und wie stän de es um die Be frie di gung un ‐
se rer drin gends ten Be dürf nis se, wie um das Fort schrei ten un se res Ge ‐
schlechts, wie um die ed le res und er he ben den Freu den des Men schen le ‐
bens, wenn kei ne ge gen sei ti ge Theil nah me an ihren An ge le gen hei ten die
Men schen be seel te und ei nen be stän di gen Ver kehr, ei ne nie ru hen de Wech ‐
sel wir kung un ter ih nen er hiel te?

Und nun tre tet ein in den Ver ein, in wel chem Chris tus die Men schen sam ‐
melt; be trach tet die Ban de, wel che der Sohn Got tes um die Men schen
schlingt; be trach tet euch als Mit glie der des Reichs Got tes, als Glie der der
christ li chen Kir che, sagt, liegt es dann nicht in dem Zwe cke des christ li chen
Ver eins, nicht in dem We sen der Ge mein de der Gläu bi gen, nicht in den Ab ‐
sich ten ihres Stif ters und Ober haup tes, daß die in nigs te, edels te ge gen sei ti ‐
ge Theil nah me an ihren An ge le gen hei ten al le Glie der die ser Ge mein de Got ‐
tes auf Er den be see le und lei te? Dar um wur de er ja ge stif tet, dar um wird er
ja er hal ten, daß Kei ner ab ge schie den und ver ein zelt da ste he in dem Stre ben
nach dem Klein ode der himm li schen Be ru fung in Chris to Je su; son dern ver ‐
eint mit An dern, die glei che Sehn sucht nach dem Gött li chen füh len, glei che
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Theil nah me an den Gna den schät zen Got tes in Chris to, und ei ner lei hei li ge
Ver pflich tung und be se li gen de Hoff nung ha ben, sol len sie in ge mein sa mer,
eng ver bun de ner Thä tig keit zum gött li chen Le ben sich bil den; an ein Gan ‐
zes soll der Ein zel ne sich an schlie ßen, sich dar an fest hal ten und aus dem
ge mein sa men Le ben Al ler die nö thi ge Kraft und die er for der li che Nah rung
zie hen. Aber in dem Le ben der Ein zel nen be steht auch das Le ben des Gan ‐
zen, und von ihren Glie dern aus muß wie der um die Ge mein de der Gläu bi ‐
gen er hal ten/ be lebt, ge stärkt wer den. Wür den wir dar um nicht das We sen
der kirch li chen Ge mein schaft ver ken nen, wenn wir oh ne Theil nah me an
den An ge le gen hei ten un se rer Glau bens brü der da hin ge hen, wenn wir un be ‐
küm mert blei ben woll ten um ih re christ li che Er kennt niß und ihr christ li ches
Le ben, un be küm mert um ih re La ge und ih re Schick sa le? Könn ten wir dann
auf ei nen fort dau ern den Be stand, ich will nicht ein mal sa gen, auf ei ne se ‐
gen vol le Wirk sam keit, auf ein freu di ges Le ben die ses Ver eins rech nen?
Dürf ten wir uns Be ken ner Des sen nen nen, der ja in sei nem gan zen Le ben
und Wir ken, Han deln und Dul den nir gends das Sei ne, son dern im mer und
ein zig nur das Heil sei ner Brü der such te? Wie weit stün den wir Kann den
ers ten Be ken nern des Evan ge li ums nach, die so recht den Geist des Meis ‐
ters er faßt und die Ab sich ten be grif fen hat ten, wel che der sel be bei der Stif ‐
tung ei ner Ge mein de der Gläu bi gen ge habt hat te. An das er he ben de Bild
ihres ge mein sa men Le bens will ich heu te euch füh ren; stär ken, wol len wir
uns an dem An blick des sel ben zu ei nem christ li chen Ge mein geis te, von
dem so un säg lich viel für die För de rung des Reichs Got tes un ter uns ab ‐
hängt. Die Er zäh lung Apo stelg. 11, 20 - 30. zeigt uns bei un sern ers ten
Glau bens brü dern ei ne ge gen sei ti ge Theil nah me an ihren An ge le gen hei ten,
in wel cher sie über aus ehr wür dig und nach ah mungs werth er schei nen.

Es wird da selbst er zählt:
„Es wa ren aber et li che - durch die Hand Bar na bas und Sau li.“

Was für ein schö nes, herz er he ben des und über aus herr li ches Ge mäl de, das
uns Lu cas hier von un sern ers ten Glau bens brü dern ent wirft! Wie er wei tert
sich un ser Herz, wie fühlt man sich so wohl, wie in nig wünscht man, die ‐
sem Ver ei ne der ers ten Be ken ner des Evan ge li ums an ge hört zu, ha ben! Wo
hat die West ei nen an dern, eben so schö nen Bund auf zu wei sen, wie die sen,
den ein so herr li cher Ge mein geist be leb te? Wo ist der Ver ein, in wel chem
die ge gen sei ti ge Theil nah me der Ver bun de nen auf so wür di ge Ge gen stän de
ge rich tet war, aus so ed len Quel len her vor ging, in so schö nen Aeu ße run gen
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sich kund gab, von ei ner so wei sen Um sicht ge lei tet und von so wohlt hä ti ‐
gen Fol gen be glei tet war? Das sind eben die Ei gent hüm lich kei ten, durch
wel che die ge gen sei ti ge Theil nah me un se rer ers ten Glau bens brü der an
ihren An ge le gen hei ten sich aus zeich ne te, und was uns die sel be so ehr wür ‐
dig und nach ah mungs werth macht. Be trach tet sie ge nau er, m. Z., und urt ‐
hei let selbst,

I.
sind es nicht die wür digs ten Ge gen stän de, auf wel che sich ih re Theil nah me
rich tet? Vor die Oh ren der Ge mein de zu Je ru sa lem war es ge kom men, daß
auch in An ti o chi en das Evan ge li um des Herrn Je su ge pre digt, und auch den
Hei den da selbst mit get heilt wur de; ver nom men hat te man, daß von de nen,
die nach dem Mär ty rer to de des Ste pha nus sich zer streut hat ten, Et li che
dort hin ge kom men wa ren und auch zu den Grie chen re de ten, daß die Hand
des Herrn ihr Vor neh men for der te, und ei ne gro ße Zahl gläu big wur de und
sich zu dem Herrn be kehr te. Die se Nach richt er reg te all ge mei ne Theil nah ‐
me in der Ge mein de zu Je ru sa lem, al so daß man Bar na bam nach An ti o chi ‐
en sand te. Und so wa ren es denn die geis ti gen, die hei ligs ten An ge le gen hei ‐
ten ih rer fern woh nen den Brü der, auf wel che sich ih re Theil nah me rich te te;
es war die Sa che des Evan ge li ums und des sen Fort gang un ter der fer nen
Schwes ter ge mein de; es war der Um schwung des geis ti gen Le bens ih rer
Brü der, wel che die Pre digt von Chris to ge hört und auf ge nom men hat ten,
wel che gläu big und be kehrt wor den wa ren zu dem Herrn. Wenn es ja über ‐
haupt nichts Grö ße res und Wich ti ge res für den Men schen gibt, als sei ne
Bil dung zur Wahr heit und Gott se lig keit, nichts Wich ti ge res, als das Heil
sei ner un sterb li chen See le, wo ist dann der Ge gen stand, wel cher un se rer
Theil nah me wür di ger wä re? Wo durch leg ten wir ein spre chen de res Zeug niß
davon ab, daß wir selbst die höchs ten Gü ter un se res Le bens und die gött li ‐
che Gna de, wel cher wir die sel ben ver dan ken, an er ken nen und schät zen?
Was gibt ei nen spre chen de ren Be weis, daß uns das Wohl un se rer Brü der
wahr haft am Her zen liegt und un se re Lie be ei ne ed le und acht christ li che
ist? Aber wie eng ist mit der geis ti gen Wohl fahrt die leib li che ver bun den;
wie viel hängt für un se re Ent wick lung und Bil dung zum christ li chen Le ben
von der äu ße ren La ge ab, die ent we der för dernd die sel be be güns tigt oder
feind se lig auf hält. Mit wel chen Ge fah ren für sei ne Tu gend, sei nen Glau ben,
sein in ne res Glück hat na ment lich der Ar me zu kämp fen, dem der Man gel
am Nö thigs ten zu Bo den drückt; wie hem mend tre ten der Ent wi cke lung des
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christ li chen Le bens die Schick sa le ent ge gen, wenn sie freu de stö rend und
leid brin gend in den ru hi gen Gang des äu ße ren Le bens ein grei fen; wie ist
so gar der un ge stör te Gang ei nes barm lo sen Da seyns, wie ist der un ge trüb te
Voll ge nuß ir di scher Freu den und äu ße ren Wohl seyns oft ein noch schäd li ‐
che rer Feind des from men Le bens in Gott und Chris to! Und wie kann über ‐
haupt und auch ab ge se hen davon, das christ li che Ge müth oh ne Theil nah me
blei ben, wo es das Er ge hen An de rer be trifft, und es ih re Freu de oder ihren
Schmerz .wahr nimmt. Auch die äu ße re La ge ih rer Brü der ist Ge gen stand
der lie be vol len Theil nah me der ers ten Chris ten. Von Je ru sa lem kom men
Jün ger des Herrn nach An ti o chi en, und sie schwei gen nicht von der dro hen ‐
den Ge fahr, wel che ihren Glau bens ge nos sen im jü di schen Lan de be vor ‐
steht, ei ner un ter ih nen, Aga bus, deu te te durch den Geist ei ne gro ße Theu e ‐
rung, wel che kom men wer de über das gan ze jü di sche Land.

Mit wel cher Theil nah me die Chris ten zu An ti o chi en die be vor ste hen de
Noch ih rer fer nen Glau bens brü der ver neh men, das be weist der re ge Ei fer
und die freu di ge Be reit wil lig keit, mit wel cher sie de ren Un ter stüt zung be ‐
schlie ßen und aus füh ren. So ist es ih re christ li che Bil dung und die so ge nau
da mit zu sam men hän gen de äu ße re Wohl fahrt, auf wel che sich die ge gen sei ‐
ti ge Theil nah me un se rer ers ten Glau bens brü der rich tet; wahr lich die wür ‐
digs ten Ge gen stän de, mit de nen sie sich be fas sen konn te.
Ist's auch un ter un sern christ li chen Ver ei nen so? Ge gen sei ti ge Theil nah me
an ihren An ge le gen hei ten kann den Chris ten un se rer Zeit ge wiß nicht ab ge ‐
spro chen wer den, und wohl gibt es der Ed len al lent hal ben, de nen das geis ti ‐
ge und leib li che Wohl ih rer Glau bens ge nos sen am Her zen liegt. Aber ge ste ‐
hen müs sen wir auch, daß es un gleich mehr gibt, de ren Theil nah me auf
min der wich ti ge An ge le gen hei ten An de rer sich rich tet. Es spricht sie nicht
an, von dem Glau ben, der Lie be, der Tu gend, dem Frie den, dem Ei fer in der
Gott se lig keit zu hö ren, und wo die äu ße re Noth und Drang sal der sel ben zur
Spra che kommt, da moch ten sie lie ber nichts ver nom men ha ben, als das.
Aber des to re ger ist ih re Theil nah me, wo es de ren Feh ler und Ver ir run gen
be trifft, wel che sie recht ge flis sent lich auf su chen und sie mit t hei len; des to
sorg fäl ti ger sind ih re Er kun di gun gen nach der Be schaf fen heit und Grö ße
ihres Ver mö gens, das ih nen nicht sel ten den Maß stab gibt, um ihren Werth
zu be urt hei len; des to mehr sagt es ih nen zu, von ihren ir di schen Genüs sen
und Freu den zu ver neh men, das Ge wand sich be schrei ben zu las sen, in wel ‐
ches sie sich klei den, oder in das Hei ligt hum ih rer Fa mi li en ein zu drin gen
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und Ge heim nis se zu er for schen, wel che der Welt ver bor gen blei ben soll ten.
Fra get nur euch selbst, was so oft den Ge gen stand eu rer Er kun di gun gen
aus macht und eu re Theil nah me in An spruch nimmt. Wie oft sind es un ‐
wich ti ge und gleich gül ti ge Din ge, wäh rend die wür digs ten Ge gen stän de un ‐
be ach tet blei ben, ja ihr müßt ge ste hen, daß un se re ers ten Glau bens brü der in
der ge gen sei ti gen Theil nah me an ihren An ge le gen hei ten über aus ehr wür dig
er schei nen und als Mus ter der Nach ah mung be trach tet zu wer den ver die ‐
nen. Noch mehr.

II.
Wie die Ge gen stän de ih rer Theil nah me die wür digs ten wa ren, so wa ren
auch die Quel len der sel ben die edels ten. Wie oft ist es nur mü ßi ge Neu gier ‐
de, wel che das Ver lan gen er weckt, von den An ge le gen hei ten An de rer Kun ‐
de zu er hal ten; wie oft ist es der ge hei me Wunsch, ei nen stil len oder lau ten
Tri umph über sie zu fei ern, wenn man Schwä chen und Un voll kom men hei ‐
ten ent deckt. Hier ist es die Ta dels ucht, wel che nach Be frie di gung ver langt,
dort ist's die Scha den freu de, die sich ih re teuf li schen Genüs se ver schaf fen
will; Neid und Miß gunst sind es hier, wel che Ge le gen heit su chen, das
Glück der Be nei de ten zu trü ben, dort die Rach sucht, wel che ihren glü hen ‐
den Durst lö schen will; und hät tet ihr noch nichts ge hört von der un be ‐
schreib li chen Lieb lo sig keit je ner ge fähr li chen Klas se von Men schen, die in
die An ge le gen hei ten An de rer sich ein drän gen, um Sa men der Zwie tracht
aus zu streu en und Un frie den stif ten zu kön nen zwi schen ein zel nen Men ‐
schen und gan zen Fa mi li en? Ge gen sei ti ge Theil nah me an ihren An ge le gen ‐
hei ten wird frei lich un ter den Men schen nie auf hö ren, so lan ge die Macht
des Bö sen ih re ver derb li che Herr schaft aus übt; aber kann denn ei ne aus sol ‐
chen Quel len ent sprin gen de Theil nah me die rech te, kann sie die je ni ge seyn,
wel che im christ li chen Ver ei ne die An ge le gen hei ten der Ein zel nen zu dem
Ge gen stan de der Theil nah me Al ler ma chen soll? So fin den wir es wahr lich
nicht bei un sern ers ten Glau bens brü dern, wel che die Ab sich ten des gött li ‐
chen Stif ters ihres Ver eins bes ser er kann ten und ih nen wür di ger ent spra ‐
chen. Wie ehr wür dig er schei nen sie in dem edeln Ei fer für die Sa che des
Reichs Got tes und in der un ge heu chel ten Lie be zu ihren Brü dern, aus wel ‐
chen die ge gen sei ti ge Theil nah me an ihren An ge le gen hei ten her vor ging.
Be seelt von glü hen dem Ei fer, dem Wer ke des Ge kreu zig ten und Auf er stan ‐
de nen, den sie er kannt hat ten als den Sohn des le ben di gen Got tes, ei ne im ‐
mer wei te re Aus deh nung zu ge ben; be müht, al lent hal ben dem Rei che Got ‐
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tes An hän ger und Bür ger zu ge win nen, und nicht un ter ge hen zu las sen, was
für die gan ze Welt und al le Zei ten be stimmt war, konn ten die Chris ten in
Je ru sa lem nicht gleich gül tig blei ben, als ih nen die Re de zu Oh ren kam, daß
die Hand des Herrn mit den Glau bens bo ten war, die in An ti o chi en das
Evan ge li um pre dig ten und ei ne gro ße Zahl da selbst gläu big ward; sie kann ‐
ten ja kei ne wich ti ge re An ge le gen heit, als die des Reichs Je su, und Al les,
was die se be traf, er reg te ih re Theil nah me im höchs ten Gra de. Nä he re Kun ‐
de muß ten sie deß we gen von die sem Fort gan ge des Evan ge li ums ha ben.
Aber auch nicht gleich gül tig konn ten sie blei ben ge gen die durch An nah me
des Chris ten t hums bei ihren neu en Glau bens ge nos sen be wirk te Er leuch tung
und Hei li gung; war es ih nen bei der un ge heu chel ten Lie be ge gen al le Men ‐
schen doch dar um zu thun, daß sie der Seg nun gen und Se lig kei ten des
Chris ten t hums theil haf tig wür den, und um die se wohlt hä ti gen Ab sich ten zu
er rei chen, um die Er kennt niß ih rer neu en Brü der zu er wei tern, zu be rich ti ‐
gen, um ihren Glau ben zu stär ken, sie zum gött li chen Le ben zu füh ren, ih re
Kraft und Freu dig keit zu er hö hen, ih re Hoff nung auf die Gna de Got tes in
Chris to zu be fes ti gen, dar um sen den sie Bar na bam hin. Und wenn Aga bus
den, Chris ten in An ti o chi en Nach richt gab von der be vor ste hen den Noch
der Chris ten in Pa läs ti na, war es nicht die Lie be, wel che ihn trieb, war es
nicht der Wunsch, den Bedräng ten zu hel fen, wel cher in den Jün gern den
Ent schluß er zeug te, ih nen ei ne Hand rei chung zu sen den? Geht es nicht aus
dem gan zen Be neh men des Bar na bas, aus sei ner Freu de über, die Gna de
Got tes, die er sah, aus sei nen Er mah nun gen, aus sei nen Be mü hun gen um ei ‐
nen Gehül fen bei dem gro ßen Wer ke, geht es nicht aus der Be reit wil lig keit
des Pau lus, ihm nach An ti o chi en zu fol gen, und sei ner Thä tig keit bei die ser
Ge mein de her vor, daß al lent hal ben nur der Ei fer für die Sa che des Evan ge ‐
li ums und die Lie be zu den Brü dern die Quel len ih rer ge gen sei ti gen Theil ‐
nah me wa ren? Und so ge ra de muß es, und an ders darf es bei Chris ten nicht
seyn. Wie ihr gan zes Ver hal ten aus der hei li gen Du el le der in ni gen An häng ‐
lich keit an und des freu digs ten Ei fers für die Sa che Chris ti ei ner seits und
der Lie be zu den Brü dern und dem Ver lan gen, ihr Wohl zu be för dern, an ‐
der seits her vor geht, so ins be son de re auch ih re ge gen sei ti ge Theil nah me an
ihren An ge le gen hei ten. Nur aus die ser Quel le ent sprin gend ist die sel be edel
und wür dig. Mit Wohl ge fal len ruht dar um un ser Au ge auf der je ni gen, die
un se re ers ten Glau bens brü der sich be wie sen, und wir müs sen ge ste hen, so
und nicht an ders darf die uns ri ge seyn.

III.
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Aber auch die Aeu ße run gen ih rer Theil nah me, von de nen wir auf die Quel ‐
len der sel ben schlie ßen, die se Aeu ße run gen selbst, in de nen sich ih re Theil ‐
nah me kund gibt, sind sie nicht die schöns ten? Auch sie ver die nen un se re
Auf merk sam keit, weil auch um ihret wil len un se re ers ten Glau bens brü der so
ehr wür dig und nach ah mungs werth er schei nen. Ihr füh let's ja selbst, daß ei ‐
ne Theil nah me an den An ge le gen hei ten un se rer Brü der kei nen Werth ha ben
kann, wenn sie nur still und that los in un se rem Her zen ruht. Da regt sie sich
frei lich am ers ten, da muß sie zu erst le ben in den Ge füh len der Freu de oder
des Schmer zes, mit de nen die Be schaf fen heit ih rer An ge le gen hei ten uns er ‐
füllt, wie denn auch Bar na bas froh ward, als er, da er hin ge kom men war,
die Gna de Got tes sah. Aber sie muß auch aus der Ver bor gen heit des Her ‐
zens her aus tre ten, zum Wor te, zur That muß sie wer den: die Ge füh le müs ‐
sen den Wil len be stim men, die Kraft an re gen und da durch was un sicht bar
im In nern lebt, in's sicht ba re Le ben her vor ge hen. Und so se hen wir's bei un ‐
sern ers ten Glau bens brü dern. Ih re Theil nah me ist nicht bloss ei ne stil le, in ‐
ne re Freu de über den Wachst hum der Ge mein de Got tes auf Er den, nicht ein
that lo ses Mit lei den mit der bedräng ten La ge ih rer Glau bens ge nos sen; nein,
aus ih rer Mit te sen den die Apo stel den Bar na bas zur neu en Ge mein de, es
be schlos sen nicht al lein die Jün ger in An ti o chi en den Brü dern in Ju däa ei ne
Hand rei chung zu sen den, sie tha ten es auch wirk lich und schick ten's zu den
Äl tes ten durch die Hand Pau li und Bar nabä. Konn ten sie schö ner ih re
Theil nah me be wei sen? Sich selbst ent zie het die Ge mein de zu Je ru sa lem ein
wür di ges Glied, ei nen tüch ti gen Ar bei ter; und doch be durf te sie des sen bei
der kaum ge grün de ten Ge mein de so sehr; doch war es nichts we ni ger als
gleich gül tig für sie, bei ih rer ge fahr vol len Stel lung, von äu ße ren Fein den
be droht, die Zahl ih rer Glie der um ei nen so wich ti gen Mann, und der in den
Stun den der Ge fahr als wa cke rer Kämp fer auf tre ten konn te, zu ver min dern.
Die Brü der in Ju däa sind den Chris ten in An ti o chi en Men schen, die sie
nicht ken nen; aber sie ge ben auch den Fremd lin gen freu dig, was sie ver mö ‐
gen. Und seht ins be son de re auf Bar na bas. Wie freut sich der Got tes mann,
als er in An ti o chi en be stä tigt fin det, was das Ge rücht nach Je ru sa lem ge ‐
bracht hat te; aber wie ist es ihm nun auch ei ne hei li ge An ge le gen heit, dem
be gon ne nen Wer ke Fes tig keit und Se gen zu ge ben, Er re det zu den Her zen
der Chris ten Wor te der Er mun te rung und Stär kung, er er mahnt sie Al le, daß
sie mit fes tem Her zen an dem Herrn blei ben woll ten; ein Mann voll hei li ‐
gen Geis tes und Glau bens, ar bei tet er an der Er wei te rung der Ge mein de, so
daß ein gro ßes Volk dem Herrn zu gethan ward; er sieht, wel che gro ße Ern te
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hier winkt, er al lein fühlt sich der Ar beit nicht ge wach sen, und sie he, er
scheut die Be schwer lich kei ten der Rei se nicht und nicht eit le Ruhm sucht,
die al lein ein gro ßes Ver dienst ha ben will, hält ihn zu rück; son dern er zog
aus gen Tar sus, um Pau lum zu su chen, und führ te ihn gen An ti o chi en, wo
bei de nun ge mein schaft lich an der Er bau ung und Be fes ti gung der Ge mein ‐
de ar bei ten. Schö ner kann sich doch wahr lich die Wahr heit und In nig keit ei ‐
ner ed len Theil nah me an den wich tigs ten An ge le gen hei ten An de rer nicht
äu ßern: worin sie ei gent lich be steht, wor um es ihr ei gent lich zu thun ist und
was sie er rei chen will, kann sich ja schö ner und herr li cher nicht aus spre ‐
chen. Be darf es noch mehr, um uns zu zei gen, wie auch wir un se re Theil ‐
nah me an den An ge le gen hei ten un se rer Brü der be wei sen sol len? Hier liegt
es ja an schau lich vor, daß sie nicht wür di ger sich be wäh ren kann, als in der
ge gen sei ti gen Be leh rung und Er mun te rung zum christ li chen Le ben, in der
thä ti gen Sor ge, al les Gu te und Ed le um uns her zu för dern, das Licht und
den Se gen des Evan ge li ums nach Kräf ten zu ver brei ten, mit Wer ken der
hel fen den Men schen lie be die Noch un se rer är me ren und un glü ck li chen
Brü der zu mil dern und die Ge ber und Schöp fer der Freu de in ihrem in ne ren
und äu ße ren Le ben zu sei nem Be darf es ei ner be son de ren Auf for de rung an
euch, m. Z., dem herr li chen Bei spie le zu fol gen, das hier euch ge ge ben
wird? Spricht es nicht ein dring lich ge nug von selbst an eu re Her zen? Laßt
je ne from men Schwät zer, die uns mit un er müd li cher Red se lig keit von ih rer
Theil nah me an den An ge le gen hei ten ih rer Brü der un ter hal ten, aber nie zu
ei ner ent schei den den That der Lie be und der Hül fe es kom men las sen, laßt
sie noch so be wegt von den Rüh run gen ihres Her zens spre chen; laßt je ne
leicht be weg li chen Ge müther, die in plötz li chen Rüh run gen auf wal len, von
den hef ti gen, aber schnell vor über ei len den Ge füh len der Mit freu de und des
Mit lei dens er grif fen wer den; nicht dar in, son dern in Tha ten der Lie be und
des Se gens lebt und be währt sich die acht christ li che Theil nah me.

Aber be mer ket auch die wei se Um sicht, wel che die ers ten Chris ten bei der
ge gen sei ti gen Theil nah me an ihren An ge le gen hei ten lei te te und ihr fin det
ei nen neu en Zug in dem schö nen Bil de ihres ge mein sa men Le bens, der sie
ehr wür dig und nach ah mungs werth macht. Ist's nicht ge nug mit bloss theil ‐
neh men den Ge füh len, mit der Re gung des Mit lei dens und der Mit freu de an
dem Zu stan de un se rer Brü der, so ist's aber auch mit dem gu ten Wil len, mit
der blo ßen That, mit al ler An stren gung, Be mü hung und Auf op fe rung noch
nicht gethan. Sol len die se nicht um sonst auf ge wende te An stren gun gen
seyn, so muß ei ne wei se Um sicht da bei uns lei ten, und nicht bloss die Wahl
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der Mit tel, son dern auch die An wen dung der sel ben zur Be för de rung der äu ‐
ße ren und in ne ren Wohl fahrt un se rer Brü der be stim men. Lehrt es doch ja
nicht sel ten die Er fah rung, daß ed le Men schen freun de ih re wohl wol len den
Ab sich ten nicht er rei chen, weil sie nicht mit der je ni gen Be son nen heit und
Ru he, mit der Rück sicht auf Zeit und Um stän de da bei zu Wer ke ge hen, oh ‐
ne wel che ih re edeln Be mü hun gen zwar im mer rühm li che Be wei se ih rer
wohl wol len den Ge sin nun gen blei ben, aber den er wünsch ten Er folg nicht
ha ben kön nen. Es ist nicht im mer Man gel an Ein sicht, dem die ses zu ge ‐
schrie ben wer den muß; hier ist es die Ue ber zeu gung von der Gü te sei ner
Sa che, von der man glaubt, daß sie schon durch sich selbst ge lin gen müs se
und gar nicht fehl schla gen kön ne; dort ist es die drän gen de Eil fer tig keit,
die je de Stun de ver lo ren glaubt, die dem ru hi gen Nach den ken ge wid met
wird; oder es ist Man gel an ge nau er Kennt niß De rer, de ren Wohl durch un ‐
se re Be mü hun gen ge för dert wer den soll. Aber wir le ben nun ein mal in ei ner
gött li chen Welt ord nung, an de ren Ge set ze und Ein rich tun gen wir uns hal ten
müs sen, an de ren Ord nun gen wir von dem Schöp fet selbst hin ge wie sen sind
bei un se rem Wir ken und Ar bei ten: nur ei ne wei se Um sicht läßt uns die
rech ten Mit tel zur Aus füh rung un se rer Plä ne fin den, und un se re wohlt hä ti ‐
gen Ab sich ten wer den nur durch sie zur be glü cken den und seg nen den That.

Von die ser wei sen Um sicht, wel che ge ra de die zweck dien lichs ten Mit tel an ‐
wen det, se hen wir die Theil nah me un se rer ers ten Glau bens brü der ge lei tet,
de nen die Aus brei tung des Evan ge li ums und die er leuch ten de, hei li gen de
und be se li gen de Wirk sam keit des sel ben bei sei nen Be ken nern ei ne so wich ‐
ti ge An ge le gen heit war. Den Bar na bas sen det die Ge mei ne zu Je ru sa lem
nach An ti o chi en, ei nen Mann, der selbst mit ih nen Zeu ge des Le bens und
der Re den und der Auf er ste hung ge we sen war (Apo stelg. 1, 21); ei nen
Mann, der sei nen Ei fer für die Sa che des Evan ge li ums und die Ge mein de
der Chris ten durch die Auf op fe rung sei nes Ver mö gens be reits aufs un zwei ‐
deu tigs te be wie sen hat te (Apo stelg. 4, 26, 37), ei nen Mann, ganz ge eig net
mit Wort und That das Werk Chris ti zu för dern, denn er war fromm, voll
hei li gen Geis tes und Glau bens. Ei nen Leh rer sand ten sie so nach zur neu
ent stan de nen Ge mein de, wel cher nicht al lein ihren Zu stand rich tig be urt hei ‐
len, son dern auch zu hö he rer Voll en dung den sel ben er he ben konn te und
woll te. Und wenn sich die ser den in der Wis sen schaft mehr ge bil de ten Und
in der Kunst der Re de viel ge wand ten Pau lus zum Gehül fen er las, mit wel ‐
cher Um sicht, mit wel cher wei sen Be rück sich ti gung der Um stän de ver fuhr
er da bei. War ja doch An ti o chi en der be rühm te Sam mel platz vie ler wiß be ‐
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gie ri gen und ge lehr ten Män ner, blüh te ja doch da selbst ei ne aus ge zeich ne te
Schu le der Ju den; mit Recht er war te te dar um Bar na bas, daß ein mit der hö ‐
he ren Bil dung sei ner Zeit ver trau ter Mann, wie Pau lus, mehr und er folg rei ‐
cher für die Sa che des Evan ge li ums wir ken kön ne, als er. Und war es nicht
wei se be rech net, daß sie ge ra de hier län ge re Zeit ver weil ten, als sie sonst es
zu thun pfleg ten, sie blie ben bei der Ge mein de ein gan zes Jahr; hier, wo
mensch li che Weis heit, wo der Glanz und das üp pi ge Le ben ei ner rei chen
und an ge se he nen Stadt die auf kei men de Blü the des Evan ge li ums be droh te,
be durf te ei ner län ge ren, Ar beit, um die Ge mein de fest zu grün den und ge ‐
gen die se Ge fah ren zu schüt zen. Erst nach dem sie die ses gethan und tüch ti ‐
ge Leh rer ge bil det hat ten, ver lie ßen sie An ti o chi en auf Be fehl des hei li gen
Geis tes und über lie ßen die Ge mein de der Lei tung an de rer Leh rer.

Wie oft fehlt, auch bei dem bes ten Wil len, die se Um sicht De nen, wel chen
es ein wirk li ches An lie gen ist, zum Bes ten ein zel ner Men schen und gan zer
Ge mein den zu wir ken. An statt ih re Kräf te zu prü fen, ver trau en sie ihren gu ‐
ten Ab sich ten; an statt des Raths und der Beihül fe ein sichts vol ler und er fah ‐
re ner Freun de sich zu be die nen, wol len sie, von eit ler Ruhm sucht be ‐
herrscht, die Eh re al lein ha ben, oder fürch ten, durch die Ver bin dung mit
An dern Miß trau en in ih re Kraft und Tüch tig keit zu er re gen, das zu tra gen,
sie zu viel Ei gen lie be be sit zen; an statt lang sam, aber si cher, un be merkt,
aber ent schei dend vor zu schrei ten, wol len sie es mit ra schen Ent schlie ßun ‐
gen und au gen blick lich kräf ti gem Ein schrei ten er zwin gen und Auf se hen er ‐
re gen; dar um müs sen sie es nicht sel ten er le ben, daß auf die se Art aus ge ‐
führt, se gens vol le Pla ne miß lin gen, die sonst mit er freu li chem Ge lin gen be ‐
krönt wor den wä ren. Dar um ver ges set es nie, daß dem gu ten Wil len und
dem wohl wol len den Her zen die wei se Um sicht sich ver bin den muß, wenn
das Gu te ge för dert wer den soll.

IV.
Er zähl te auch un ser Text nichts von den wohlt hä ti gen Fol gen, wel che ei ne
sol che ge gen sei ti ge Theil nah me an ihren An ge le gen hei ten für un se re ers ten
Glau bens brü der hat te, schon aus dem gan zen We sen der sel ben lie ße sich
schlie ßen, daß sie von be glü cken den Seg nun gen be glei tet ge we sen seyn
müs se. Aber auf Ver mut hun gen brau chen wir uns nicht zu be schrän ken; es
liegt ja au gen schein lich vor uns, wel chen Se gen ih re ge gen sei ti ge Theil nah ‐
me ih nen brach te, und über aus er freu lich und er mun ternd tre ten uns die Zü ‐
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ge aus dem Ge mäl de un se res Tex tes ent ge gen, wel che die se Seg nun gen
zeich nen.

Bar na bas, da er hin ge kom men war und sa he die Gna de Got tes, ward er
froh. Seht da an der Freu de des Bar na bas, als er die Gna de Got tes sah, seht
dar an, welch' ei ne schö ne Quel le fro her Er fah run gen die Theil nah me an den
An ge le gen hei ten un se rer Brü der für uns ist. O ver sucht es nur, euch los zu ‐
sa gen von dem eng her zi gen Sin ne, in wel chem ihr nur an euch und eu e re
An ge le gen hei ten denkt, nur für eu er Wohl sor get und gleich gül tig an dem
eu rer Mit menschen vor über geht: seht ein mal weg von den un wich ti gen Ne ‐
ben din gen und dem Klein li chen und Un be deu ten den in den An ge le gen hei ‐
ten an de rer Men schen, fragt nach ihrem Glau ben, ih rer Er kennt niß, ih rer
Gott se lig keit, ihrem Frie den; fan get ein mal an, mit Weis heit uno Lie be Ei ‐
ner für des An dern Er bau ung zu sor gen, sei ne Ein sich ten zu er wei tern, sei ‐
ne That kraft zu be le ben und zu er hö hen, sei nen Glau ben und sei ne Hoff ‐
nung zu be fes ti gen, daß ihr ein an der ge fal let zur Bes se rung und zum Gu ten;
wel che fro he, be glü cken de Er fah run gen wer det ihr ma chen! Wie wer det
auch ihr die Gna de Got tes se hen, die durch das Evan ge li um sich im mer fort
wirk sam er wei set an den See len vie ler Tau sen den, und de ren Wir kun gen
nur dar um so we nig ge kannt wer den, weil über haupt zu we nig Theil nah me
da für herrscht. Und doch wür den sich eben da die herr lichs ten Denk ma le
der gött li chen Lie be und die preis wür digs ten Wun der sei ner gna den rei chen
Wal tung und Wirk sam keit of fen ba ren. Wel che ede len Genüs se stän den uns
da be vor, und wel che be se li gen den Er fah run gen wür den un se re Kennt niß
des gött li chen We sens er wei tern, von der hei li gen Wal tung Got tes uns die
spre chen ds ten Denk ma le er bli cken las sen und un ser Herz mit ho her Freu de
er fül len.
Aber au ßer den fro hen Er fah run gen, die wir selbst bei der Theil nah me an
den wich tigs ten An ge le gen hei ten An de rer ma chen, wel chen Se gen kön nen
wir da durch über un se re Brü der aus brei ten! O es war nicht um sonst, daß
Bar na bas die Chris ten in An ti o chi en er mahn te, mit fes tem Her zen an dem
Herrn zu blei ben; sei ne Er mah nun gen, sein Bei spiel, sein Ei fer hat ten die
Fol ge, daß ein gro ßes Volk dem Herrn zu gethan wur de; im mer mehr wur ‐
den be se ligt durch das Evan ge li um und lern ten Den ken nen, von dem sie
das ewi ge Le ben ha ben soll ten. Und war es nicht ei ne wohlt hä ti ge Fol ge der
un ter un sern ers ten Glau bens brü dern herr schen den Theil nah me an ihren
An ge le gen hei ten, daß die Chris ten in Ju däa durch die Ga ben ih rer be glück ‐
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te ren Brü der in An ti o chi en vor dem dro hen den Man gel ge schützt wur den,
der bei der be vor ste hen den Theu e rung sie wür de ge trof fen ha ben? Das sagt
die Er zäh lung; aber wer zählt und be schreibt die Seg nun gen, wel che in dem
un sicht ba ren Le ben der Tau sen den auf blü hen, die durch die Theil nah me ih ‐
rer Glau bens brü der Er mun te rung, Be leh rung, War nung, Trost, Hül fe ge fun ‐
den ha ben; wer zahlt sie Al le, die da durch vor dem Ver der ben be wahrt und
für die Ewig keit ge ret tet wor den sind; wer be rech net die Fol gen, wel che
die se Theil nah me der Ge mein de in Je ru sa lem an den An ge le gen hei ten der
ent ste hen den Chris ten ge mein de in An ti o chi en für die gan ze christ li che Welt
hat te, da ge ra de in An ti o chi en spä ter hin ei ne christ li che Schu le blüh te, aus
wel cher aus ge zeich ne te Leh rer der Kir che her vor gin gen! Chris ten, ist so
herr li cher Lohn auf un se re christ li che Theil nah me an den theu ers ten An ge ‐
le gen hei ten un se rer Brü der ge setzt, o so laßt uns mit hei li ger Lie be ein an der
wahr neh men und durch Rath und Bei spiel, durch Er mun te rung und Hül fe
das Reich Got tes för dern. Was kön nen wir Bes se res un sern Brü dern ge ben,
als wenn wir die Gehül fen ih rer Se lig keit wer den, was kön nen wir Kost ba ‐
re res der Nach welt hin ter las sen, als wenn sie Glau be und Gott se lig keit von
uns erbt!

Ja, so gib Du, der Du uns be ru fen hast zu ei ner hei li gen Ge mein de, daß uns
das Band hei li ger Lie be um schlin ge und wir von Dei nem Geist ge lei tet ein ‐
an der hel fen zum Er be, das uns im Him mel be wahrt ist. Amen.
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Wie ver werf lich es sey, den Ge rech ten zu ver fol ‐
gen.
Am sieb zehn ten Sonn ta ge nach Tri ni ta tis 1829. 
Ue ber Apstlg. 12, 1 - 5.) 
von W. Ot to.

Die Lie be ist des Ge set zes Er fül lung. Dar um las set uns Ei ner den An dern
lie ben, wie Chris tus uns ge liebt hat. Amen.
Kön nen wir uns auch der Un ge rech tig keit nicht freu en, und nur mit Ge füh ‐
len des Schmer zes und mit Emp fin dun gen des Un wil lens auf das Le ben und
Ver hal ten sün di ger Men schen hin se hen; kön nen wir, je nach dem Gra de ih ‐
rer sitt li chen Ver schlim me rung und den Aeu ße run gen der sel ben in Tha ten,
bei ihrem An bli cke selbst ei ner Art von Ent rüs tung uns nicht er weh ren, so
kann und soll doch da bei die Lie be ge gen sie fort be ste hen; nicht auf hö ren
und un ter ge hen soll in der Miß bil li gung ih rer Ge sin nun gen und Tha ten die
Theil nah me an ihrem Wohl und We he; nicht ru hen sol len wir in dem edeln
Stre ben, durch im mer er neu er te Ver su che die Ver irr ten zu ge win nen und auf
die We ge des Lich tes zu rück zu füh ren; nicht ver sa gen sol len wir ih nen Hül ‐
fe und Bei stand, wo sie in ihren ir di schen An ge le gen hei ten der sel ben be ‐
dür fen; am al ler we nigs ten sind wir be rech tigt, ih re äu ße re Wohl fahrt zu ge ‐
fähr den und sie selbst zum Ge gen stan de lieb lo ser An fein dun gen und ge häs ‐
si ger Ver fol gun gen zu ma chen. Wä ren sie auch die feind li chen Stö rer un se ‐
rer ei ge nen Wohl fahrt, bräch ten sie Kum mer und Her ze leid über uns Und
die Uns ri gen, wä re vor ihrem Has se kei ne Freu de des Le bens uns un ge trübt,
und kei ne Hoff nung auf Wohl seyn uns si cher; wir kön nen und dür fen dar um
nie die Stö rer ih rer Wohl fahrt, Ur he ber der Schmer zen für sie wer den und
auf Zer stö rung ih rer Freu den und die Ver eit lung ih rer Hoff nun gen aus ge ‐
hen. Der sel be mil de Geist des Evan ge li ums, wel cher uns zu ruft: so dein
Bru der von ei nem Fehl über eilt wür de, so hilf ihm zu recht mit sanft müthi ‐
gem Geis te, der sel be Geist spricht zu uns: lie bet eu re Fein de, seg net, die
euch flu chen, thut wohl de nen, die euch has sen; bit tet für die, so euch be lei ‐
di gen und ver fol gen, und ver gel tet nicht Bö ses mit Bö sem, son dern über ‐
win det das Bö se mit Gu tem. Daß es des se n un ge ach tet an Bei spie len vom
Ge gent hei le nicht fehlt, und der Geist der evan ge li schen Lie be noch nicht
zur ge büh ren den Herr schaft über al le Men schen her zen ge langt ist, das ist
ei ne eben so un be strit te ne, als trau ri ge Er fah rung.
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Ist es be trü bend, sol che Er fah run gen zu ma chen, so ist's noch weit schmerz ‐
li cher und das Ge müth be drü cken der, Men schen zu se hen, wel che den
Edeln, den Schuld lo sen und Ge rech ten zum Ge gen stan de ih rer Ver fol gun ‐
gen ma chen; Men schen, die sich so weit von der Lie be ent fer nen, daß sie
An de re um ih rer Vor zü ge wil len und weil auf Gro ßes und Preis wür di ges ih ‐
re Be stre bun gen ge rich tet sind, an fein den und Drang sa le De nen be rei ten,
wel che Ach tung ver die nen und die sie in ih rer eh ren vol len Thä tig keit un ter ‐
stüt zen soll ten. Es ist nicht im mer Man gel an Ein sicht, nicht im mer Miß ver ‐
ständ niß und ir ren des Urt heil über die Bes se ren, wo durch die se den Ver fol ‐
gun gen An de rer Preis ge ge ben wer den; gar oft ist es au gen schein lich der
bö se Wil le, die of fe ne Wi der spens tig keit ge gen das Gu te, es sind schlech te
Ge sin nun gen und ver werf li che Lei den schaf ten, wel che den Ver fol ger ge gen
sie auf re gen. Ich bin über zeugt, es ist kei ner in die ser Ver samm lung, der
nicht, wäh rend ich davon spre che, im Stil len die ses miß bil ligt, und viel ‐
leicht nicht We ni ge die sich nicht schon bei dem Ge dan ken dar an, daß so
man cher Red li che von bos haf ten Men schen ver folgt wird, ent rüs tet füh len.
Das un ver dor be ne Ge fühl kann fast nicht schmerz li cher, als da durch er grif ‐
fen wer den; es ist nichts im Her zen des bes se ren Men schen, was nur im
Min des ten ei nem sol chen Ver hal ten das Wort re det; un ser gan zes We sen er ‐
klärt sich aufs lau tes te und nach drü ck lichs te da ge gen, wüß ten wir auch
nicht deut li che Re chen schaft zu ge ben, war um. Ver stän di gen wir uns aber
^^ wah re We sen des sel ben, su chen wir mit uns selbst über den Grund un se ‐
rer Miß bil li gung klar zu wer den, so wird uns das Ver werf li che des sel ben
nicht al lein erst recht ein leuch tend, son dern wir schüt zen uns selbst da durch
um so mehr vor der Aus übung ei nes sol chen Fre vels und fin den zu gleich ei ‐
nen er he ben den Trost, wenn wir leibst um des Gu ten wil len, das wir an uns
ha ben und thun, ver folgt wer den soll ten. Dar um kann es nur wohlt hä tig für
uns seyn, es ernst lich zu er wä gen und zu be her zi gen, wie ver werf lich es
sey, den Ge rech ten zu ver fol gen.

Ver an las sung und Stoff zu die ser Be trach tung gibt uns die Er zäh lung
Apstlg. 12, 1-5.
„Um die sel bi ge Zeit leg te der Kö nig … He ro des- aber die Ge mein de be ‐
te te oh ne Auf hö ren für ihn zu Gott.“

Auf ei nen Schau platz ver setzt uns die vor ge le se ne Er zäh lung, wo wir ei ne
An zahl ed ler Men schen un ter Ver fol gun gen lei den se hen. He ro des, der blut ‐
dürs ti ge En kel ei nes Groß va ters, von dem einst der grau sa me Be fehl nach
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Beth le hem er las sen wor den war, al le Kna ben von zwei Jah ren und dar un ter
zu töd ten, He ro des ver folgt die jun ge Chris ten ge mein de in Je ru sa lem und
ern tet da für den Bei fall der Ju den. Ja co bus stirbt un ter sei nem Schwerd te
und Pe trus wird sei ner Frei heit be raubt und zu ei nem glei chen To de be ‐
stimmt, in's Ge fäng niß ge wor fen, und die Ge mein de, hart be droht durch das
Schick sal, wel ches ih re Leh rer trifft, liegt im Ge be te vor Gott, Hül fe und
Ret tung von ihm zu er fle hen. Wei let mit Auf merk sam keit bei die ser Er zäh ‐
lung; sie ver an schau licht uns, wie ver werf lich es sey, den Ge rech ten zu ver ‐
fol gen, denn das er scheint uns hier als ein nach sei ner Na tur den Men schen
tief er nied ri gen des, in sei nen Fol gen über aus schreck li ches, und den noch
am En de ver geb li ches Un ter neh men.

I.
Ei nen Ge rech ten zu ver fol gen; Men schen, die kei ner Ver ge hun gen sich
schul dig ge macht ha ben, gleich Schul di gen be han deln; Ed le, die fern von
sünd li chen Be stre bun gen, red lich ih re Pflich ten er fül len, nicht bloß an fein ‐
den, son dern ih nen Kum mer und Schmer zen, Lei den und Wi der wär tig kei ‐
ten ver ur sa chen, die Er fül lung ihres Be ru fes ih nen er schwe ren, in dem
fried li chen Gan ge ihres Le bens und dem hei te ren Ge nus se ih rer Freu den sie
be un ru hi gen,- das ver räth of fen bar ei ne Ge ring schät zung und Ver ach tung
des Wah ren und Gu ten, wel che den Men schen tief er nied rigt. Was bleibt
denn Ach tungs wür di ges an ei nem Men schen, der das Wah re und Gu te nicht
ach tet, der sei nen bes se ren Re gun gen zum Trotz und im Wi der streit mit ei ‐
ner in ne ren Nö thi gung dem Gött li chen sei ne An er ken nung ver sagt und die
Stim me Got tes in sei ner Brust nicht hö ren will?. Er macht kei nen Un ter ‐
schied mehr zwi schen Gut und Bö se; ei nes Vor zugs be gibt er sich da durch,
wel cher ihn erst zur Wür de ei nes Men schen er hebt und in die Rei he ver ‐
nünf ti ger We sen stellt; von der Stu fe der Eh ren steigt er her un ter, auf wei che
der Schöp fer ihn stell te, der sein hei li ges Ge setz ihm in die Brust schrieb; in
die Rei he ver nunftlo ser Ge schöp fe mischt er sich, die kei ne Ah nung ha ben
von et was Hö he rem, als wor auf die nie de re Be gier de sie hin weist. Konn te
He ro des sich tie fer er nied ri gen, als da durch, daß er die Hän de leg te an Et li ‐
che von der Ge mei ne, sie zu pei ni gen, und den Ja co bus töd te te? Konn ten
die Ju den sich mehr her ab wür di gen, als daß sie Wohl ge fal len dar an zeig ‐
ten? Kei ne Ver bre chen las te ten auf der jun gen Ge mein de, die sie der stra ‐
fen den Ge rech tig keit ihres Kö nigs und dem ver dien ten Ta del ih rer Mit bür ‐
ger an heim ga ben; von den Ban den der ge gen sei ti gen Lie be und des Ge hor ‐
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sams ge gen den Ruf Got tes, den sie im Evan ge lio ver nah men, um schlun ‐
gen, pfleg ten sie das Hei li ge in ih rer Mit te, brach ten sie Gott die Op fer der
An be tung und ei nes hei li gen Wan dels, stärk ten sie sich ge gen sei tig im
Glau ben und in der Lie be und such ten in Glau be und Lie be das Reich Got ‐
tes zu er bau en und zu er wei tern. Er schie nen sie in den Au gen des Kö nigs
und ih rer Volks ge nos sen auch als Ir ren de, so ver dien te doch ih re from me
Ge sin nung, ih re in ni ge Lie be, ihr ru hi ges Ver hal ten im bür ger li chen Le ben
An er ken nung und Ach tung. Aber selbst die se ge win nen sie ihren Geg nern
nicht ab. Wä ren sie auch nicht von ih nen thät lich ver folgt und in dem
Schre cken, wel cher da durch über sie kam, mit Bli cken der ro hen Scha den ‐
freu de be trach tet wor den, schon die se Nicht ach tung des Gu ten, was sie an
sich hat ten, of fen ba ret ei ne Ge ring schät zung und Ver ach tung des Wah ren
und Gu ten von Sei ten ih rer Fein de, wo durch die se sich tief er nied ri gen.
Und ist es an ders bei dir, wenn du ei nen Red li chen ver fol gest? O du könn ‐
test ja nicht dar auf aus ge hen, ihn zum Ge gen stan de dei nes Spot tes und dei ‐
ner Ver ach tung zu ma chen, du könn test ja nicht mit der Sta chel re de der Ver ‐
leum dung ihn bei An dern her ab zu wür di gen su chen, du könn test es nicht
über dein Herz brin gen, ihn durch un ziem li che Re den und beis sen de Wor te
zu ver wun den, du könn test nicht durch feind se li ge Hand lun gen ihn krän ken
und ihm Ver drieß lich kei ten be rei ten wol len, wenn du wirk lich das Gu te an ‐
er kenn test und hoch schätz test, wenn du der Stim me dei nes Ge wis sens fol ‐
gen und ed le ren Re gun gen in dei nem Her zen Raum las sen woll test.

Und be den kest du, daß du auch ne ben der Ge ring schät zung und Ver ach tung
des Wah ren und Gu ten durch die Ver fol gung red li cher Men schen dich ei nes
straf ba ren Miß brauchs von Gott ver lie he ner Kräf te schul dig machst? An
dem Bei spie le des He ro des zeigt sich die ses deut li cher noch, als im ge ‐
wöhn li chen Le ben. Groß ist die Macht, wel che den Kö ni gen der Er de und
den Fürs ten der Völ ker von Gott ver lie hen ist. Ihr Wil le ist Ge bot für Tau ‐
sen de und ihr ge bie ten des Wort reicht hin, un zäh li ge Kräf te zu ge mein sa ‐
mem Wir ken für die Voll zie hung ih rer Be feh le zu ver ei ni gen. Aber es gibt
ih nen der Herr die se Macht, da mit sie die Völ ker be schir men, die Ge rech ‐
tig keit hand ha ben, Ord nung und Frie de er hal ten und die Wohl fahrt ih rer
Un tert ha nen be för dern und si chern. So hoch der je ni ge steht und die Ver eh ‐
rung der dank ba ren Mit- und Nach welt ern tet, der zu die sen hei li gen Zwe ‐
cken sei ne Macht an wen det, so tief steht da ge gen der je ni ge Herr scher und
sein Na me wird mit Ver ach tung ge nannt, der sie miß braucht, um sei nen
Lei den schaf ten zu fröh nen, Tha ten des Fre vels an de nen aus zu üben, wel che
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ihm un ter ge ben sind, und den Ge rech ten, den er schüt zen und schir men
soll, zu un ter drü cken. That die ses nicht He ro des? Miß braucht er nicht sei ne
kö nig li che Ge walt zum Ver der ben red li cher Un tert ha nen? Um sich die ihm
ab ge neig ten Her zen der Ju den zu ge win nen, um sie, die den Spröß ling ei nes
ver haß ten Kö nigs hau ses un wil lig zum Herr scher sich auf ge drun gen sa hen,
sich ge neigt zu ma chen, heu chelt er An häng lich keit an die jü di sche Re li gi ‐
on und ent wei het die ihm ver lie he ne Herr scher ge walt, um ge gen die je ni gen
zu wüthen, die er als von den Ju den ge haß te Ab trün ni ge vom vä ter li chen
Glau ben kann te. Die Hän de legt der Gott ver ges se ne an die je ni gen, sie zu
pei ni gen, über die er sie hät te schüt zend aus brei ten sol len, daß ih nen kein
Leids ge sche he; das Schwert, ihm ver lie hen zur Stra fe ge gen die Ue belt hä ‐
ter, zückt er ge gen Schuld lo se und töd tet Ja co bum. Miß brauch von Gott zu
hei li gen Zwe cken ver lie he ner Kräf te ist es, die Ge rech ten zu ver fol gen, wo
und von wem es ge schieht. Sind es auch ge rin ge re Kräf te, ist es auch ei ne
be schränk tere Macht, wel che Tau sen de, wel che die Mehr zahl ge gen sie an ‐
wen den kann, es ist Miß brauch der sel ben, wenn sie sich ih rer zum Nacht ‐
hei le und zur Un ter drü ckung des Red li chen be die nen. Als die gu ten Haus ‐
hal ter der man cher lei Gna de Got tes sol len sie ein an der die nen mit der Ga ‐
be, die sie emp fan gen ha ben; sol len Se gen und Wohl fahrt da mit un ter ihren
Um ge bun gen stif ten, und - die se Gä ben ent wei hen sie zu Werk zeu gen des
Ver der bens für die, wel che auf ih re Un ter stüt zung und Hül fe die ge rech tes ‐
ten An sprü che ha ben. Un wür di ger der gött li chen Wohl tha ten und der emp ‐
fan ge nen Gna de des sen, der al le Men schen liebt, wie ein Va ter sei ne Kin ‐
der, kön nen sie sich nicht be wei sen.

Er wä get da bei, daß sie durch den Miß brauch ih rer Kräf te zur Ver fol gung ei ‐
nes Ge rech ten auch ei nen straf ba ren Ein griff in Got tes hei li ge Ord nung wa ‐
gen, so tritt das Ver werf li che davon noch an schau li cher her vor. Als et was
An de res kann man es nicht be trach ten, daß He ro des ge gen die Ge mein de
wü the te und an Et li che von der sel ben die Hän de leg te, sie zu pei ni gen. Un ‐
ter Got tes be son de rem Schut ze wel che ihn tief er nied rigt, son dern miß ‐
braucht auch die von Gott ihm ver lie he nen Kräf te und strei tet wi der Got tes
hei li ge Ord nung.

II.
Es liegt in der Na tur der Sa che, daß ein sol ches Ver fah ren nicht oh ne die
nacht hei ligs ten Fol gen bleibt.
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Wer be schreibt das Un ge mach, wel ches die Bos heit über die Op fer ih rer
Ver fol gun gen bringt! Wer schil dert die herz zer schnei den den Ge füh le der
tie fen Trau er- und des ge rech ten Un wil lens, mit wel chen der ver folg te Ed le
bei sei nem le ben di gen Ge füh le für das Wah re und Gu te und bei sei nem red ‐
li chen Ei fer für die Eh re Got tes und das Heil sei ner Brü der auf Men schen
hin sieht, die dem Gött li chen ent ge ge n ar bei ten, und durch Er nied ri gung ih ‐
rer er ha be n en Wür de sich schwer ver sün di gen? wer die ban gen Ge füh le der
Weh muth und den na gen den Schmerz, sich ver kannt und bei dem lau ten
Zeug nis se sei nes gu ten Ge wis sens sich ver folgt zu se hen? Wer hat sie al le
ge zählt die Thrä nen des Kum mers, mit wel chen ver folg te Ge rech te ihr
nächt li ches La ger be netz ten, von wel chem die ver fol gungs süch ti ge Bos heit
den Schlum mer ver scheucht hat te? Wer kennt sie Al le, die un ter dem feind ‐
se li gen Trei ben lei den schaft li cher Men schen ih re Ha be ein ge büßt, ihr Ge ‐
wer be zer stört, ihr Amt ver lo ren sa hen und dem Man gel Preis ge ge ben wur ‐
den? So vie le ver ei tel te Freu den, so vie le zer stör te Genüs se, so vie le, ge ‐
häuf te Wi der wär tig kei ten, so vie le Thrä nen des Schmer zes, so vie le Kla gen
des Jam mers, so vie le ver ei tel te Hoff nun gen sind die trau ri gen Früch te,
wel che un ter den Ver fol gun gen, wel chen gu te Men schen aus ge setzt wa ren,
ge reift sind. Und wä ren auch nur we ni ge un ter ih nen, die deß halb in ihrem
Glau ben nicht wan kend und in ihrem Ge hor sam ge gen Gott nicht ir re, in
der Er fül lung ih rer Pflich ten nicht läs sig und in der Lie be nicht lau ge wor ‐
den sind, wä re das nicht schon trau rig ge nug, und sind wir nicht al le schwa ‐
che Men schen, von de nen Kei ner sa gen kann, sein Glau be ste he un er schüt ‐
ter lich und sei ne Tu gend wer de un ter kei nem Stur me er lie gen? Oder sag te
ich zu viel von dem Jam mer, dir über ver folg te Ge rech te schon ge bracht
wor den, und, wenn ein mal die Lei den schaft ge gen ihn auf ge regt ist, ge ‐
bracht wer den kann? He ro des töd te te Ja co bum Jo han nis Bru der, mit dem
Schwer te. Ist es et was Ge rin ges, un ter den Hän den der Bos heit sein Le ben
ver lie ren? Pe trum aber fing er auch und leg te ihn ins Ge fäng niß und über ‐
aus wor te te ihn vier Viert hei len Kriegs knech ten, ihn zu be wah ren, und ge ‐
dach te, ihn nach den Os tern dem Vol ke vor zu stel len. Wer schätzt nicht das
kost ba re Gut der Frei heit und emp fin det nicht schmerz lich den Ver lust der ‐
sel ben? Pe trus ward im Ge fäng niß ge hal ten, aber die Ge mein de be te te oh ne
Auf hö ren für ihn zu Gott. Ei ne Ge mein de, die ih rer Vor ste her, ih rer Leh rer,
ih rer Füh rer und Stüt zen be raubt, im Ge be te vor Gott liegt und im schmerz ‐
li chen Ge füh le des be reits er lit te nen und in der ban gen Be sorg niß des noch
dro hen den Ver lus tes ihr angst vol les Hül fe ru fen zum Him mel stei gen läßt,
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welch' ein er schüt tern der An blick, und wer kann das We he ge ring ach ten,
das über sie ge bracht wor den ist? Er zit tre vor dem Fre vel, ei nen Ge rech ten
zu ver fol gen; du weißt nichts wel che Lei den du über ihn brin gen wirst!

Und könn test du ver här tet ge nug seyn, über sei ne Lei den dich ge fühl los
hin weg zu set zen, so den ke an den Scha den/den du un ter dei nen Um ge bun ‐
gen stif test. Es ist ein nicht zu über se hen des Un heil, und das in sei nen Fol ‐
gen wei ter, un end lich viel wei ter Ver der ben aus brei ten kann, als du ah nest,
wenn du die Sün de auch nur bei Ei nem Men schen för derst. Und du bist
nicht si cher, daß du bei Vie len es thust, wenn du der Lei den schaft dein Ohr
leihst und ei nen Ge rech ten ver folgst. Den Ju den ge fiel es, daß He ro des ge ‐
gen die Ge mein de wü the te; sie freu ten sich der Pei ni gun gen, die er über sie
ver häng te und sa hen mit Wohl ge fal len ei nen Mär ty rer un ter sei nem
Schwer te fal len. Wel che ent setz li che Freu de! Sie, die viel leicht für das Bes ‐
se re noch ge won nen wor den wä ren, wenn He ro des die Ge mein de un ge stört
in der Be sor gung ih rer hei li gen An ge le gen hei ten und dem ru hi gen Gan ge
ihres got tes fürch ti gen Le bens ge las sen hät te; sie, de ren Haß ge gen die Be ‐
ken ner der neu en Leh re viel leicht all mäh lig ein ge schlum mert wä re, wenn er
nicht neue Nah rung er hal ten hät te, sie wer den von neu em auf ge regt, in ih rer
Ver blen dung be stärkt und in ihrem Streit ge gen die Rath sch lüs se Got tes
noch trot zi ger ge macht. Das ist ei ne, trau ri ge Fol ge der Ver fol gung ei nes
Ge rech ten, daß sie ver derb li chen Sa men in die Her zen An de rer streut, den
Fort gang des Gu ten bei ih nen hin dert, dem Bö sen Nah rung ver schafft,
schlum mern de Lei den schaf ten weckt und die Schwan ken den nur all zu leicht
voll ends dem Schlech ten zu wen det. Un ter den Zeu gen der sel ben gibt's im ‐
mer auch Sol che, die, noch we nig er starkt in der Tu gend, Wohl ge fal len dar ‐
an fin den, die, noch nicht zu fes ten Grund sät zen ge langt, von dem Schei ne
sich blen den las sen, zur Voll brin gung des Schlech ten wil lig die Hand bie ‐
ten, oder, von dem Ge lin gen ver werf li cher Un ter neh mun gen er muthigt, zu
glei chen Ver ge hun gen sich hin rei ßen las sen, oh ne für Sün de zu hal ten, was
sie Straf wür di ges voll brin gen. Und wie viel ge wis ser ist die ser nacht hei li ge
Ein fluß auf An de re, wie viel tie fer grei fend und fes ter wur zelnd, wenn sie
mit demje ni gen, der den Ge rech ten ver folgt, en ger ver bun den sind, und in
Ver hält nis sen zu ihm ste hen, wel che die An nah me glei cher Grund sät ze und
die Be ob ach tung ei nes glei chen Ver hal tens be för dern. Bist du Gat te oder
Va ter, bist du Vor ge setz ter oder be klei det mit äu ße rem An se hen, so ist ja die
Ver schlim me rung, wel che du da durch un ter dei nen Um ge bun gen an rich ten
kannst, nicht zu er mes sen. Und wä re das Al les nicht, hät ten we der die Ver ‐
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folg ten noch dei ne Um ge bun gen Nacht heil zu be fürch ten, du selbst, der du
den Ge rech ten ver folgst, bist der Ge fahr ei nes stei gen den sitt li chen Ver der ‐
bens aus ge setzt. Frei lich gibt es Fäl le wo durch die Um stän de die ser Ge fahr
vor ge beugt wur de, und ei ne hö he re Hand durch das her bei ge führ te Miß lin ‐
gen sei ner Ent wür fe den Ver fol ger ei nes Ge rech ten als bald zur Be sin nung
und Um kehr brach te. Aber wie oft wur de auch ge ra de durch die Ver eit lung
sei ner Pla ne die Lei den schaft in dem Her zen des Ge täusch ten nur noch hef ‐
ti ger an ge facht; wie oft ein Un muth, ein Miß ver gnü gen, ein Groll und ei ne
Bit ter keit in ihm her vor ge ru fen, die je des bes se re Ge fühl er stick ten und zu
den ver werf lichs ten Schrit ten ihn ver lei te ten! Aber wenn der Fort gang sei ‐
ner Be mü hun gen, wenn der Bei fall An de rer die Hoff nung in ihm re ge
macht, er wer de sei ne lieb lo sen und feind se li gen Ab sich ten er rei chen, wenn
sei ne Pla ne ihm wirk lich ge lin gen;- das Bei spiel des He ro des sagt es euch
ja, wie da der Ue ber muth des Frev lers wächst und er zu im mer wei te ren
Ver ge hun gen sich hin rei ßen läßt. Ja co bus war ge fal len; Ei ner der Vor ste her
der jun gen Ge mein de war aus dem We ge ge räumt. Der Zweck, den er er rei ‐
chen woll te, war er reicht; der ers te Schritt, die Gunst der Ju den zu ge win ‐
nen, gethan. Und als er sa he, daß es den Ju den ge fiel, fuhr er fort und fing
Pe trum auch, leg te ihn ins Ge fäng niß und ge dach te, ihn nach Os tern dem
Vol ke vor zu stel len, auch ihn, den Fürs ten der Apo stel, zu op fern. So darf
nur der ers te Ver such, ei nen Red li chen zu ver leum den, ei nem Recht schaf fe ‐
nen ei nen Scha den zu zu fü gen, der ers te Ver such, viel leicht in ängst li cher
Un ru he und schüch ter ner Be fan gen heit un ter nom men, darf ge lin gen, so
wächst das Ver trau en, der Ue ber muth kehrt in die froh lo cken de Brust und
in dem sie ges trun ke nen Her zen ge winnt das Bö se im mer mehr Raum; wä re
ei ne Be denk lich keit zu rück ge blie ben, sie ver schwin det, im mer trot zi ger und
un ge scheu ter wird der Fre vel fort ge setzt, je des ed le re Ge fühl, je de noch lei ‐
se zu cken de Re gung des Bes se ren er stirbt, der Ver wor fe ne glaubt so gar sei ‐
ne Pla ne un ter dem Schut ze Got tes und von dem All mäch ti gen sel ber be ‐
güns tigt. Und so geht es mit um auf halt sa men Schrit ten zu im mer grö ße ren
Fre veln, zu im mer tie fe ren Stu fen des sitt li chen Ver der bens.

Es ist ge wiß, mei ne Zu hö rer, den Ge rech ten zu ver fol gen, ist ein höchst ver ‐
werf li ches Un ter neh men; denn es ist tief be trü bend und schreck lich in sei ‐
nen Fol gen ist es für die Op fer, für die Zeu gen, für die Voll ender sol chen
Fre vels.

III.
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Und bei al le die sem, mei ne Zu hö rer, ist es den noch am En de ein ganz ver ‐
geb li ches Un ter neh men.

Mag es seyn, daß in vie len Fäl len die Pla ne feind se li ger Ver fol ger ge gen ei ‐
nen Red li chen nicht oh ne nacht hei li ge Fol gen für die sen blei ben, wie wir ja
eben um die ser wil len sol che Ver fol gun gen selbst für ver werf lich er klärt ha ‐
ben; so schei tern doch oft ge nug schon die ers ten Ver su che und ent we der
be son de re Um stän de, oder das Ver trau en und die Ach tung, wel che der Ver ‐
folg te bei sei nen Mit menschen ge nießt, ma chen die Ent wür fe sei ner Geg ner
zu Schan den. Aber selbst da, wo die ses nicht der Fall ist, da, wo die Un ter ‐
neh mun gen des Ver fol gers wirk lich zu ge lin gen schei nen, ist den noch sein
sünd li ches Trei ben ein ver geb li ches; denn ei ne hö he re Ge walt hält es in sei ‐
nen Fort schrit ten auf. He ro des woll te die jun ge Ge mein de der Chris ten zer ‐
stö ren. Auf ih re Vor ste her rich te te er da her vor züg lich sein Au gen merk; ih ‐
rer Hir ten woll te er die He er de, ih rer Stüt zen woll te er die Ge mein de be rau ‐
ben, um ihres Un ter gangs si cher zu seyn. Ein Op fer sei ner Ver fol gung blu ‐
te te wirk lich Ja co bus un ter dem Schwer te, und er muthigt durch den er run ‐
ge nen Sieg, be rauscht von dem Bei fal le der Ju den, fuhr er fort und ließ Pe ‐
trum er grei fen. Zum ers ten Op fer soll te in die sem Fel sen der Kir che das
zwei te fal len. Schreck li che Aus sich ten er öff nen sich für die hart bedräng te
Ge mein de. Auch Pe trus scheint oh ne Ret tung ver lo ren; in das Ge fäng niß
ge wor fen und ei ner star ken Wa che über ge ben, wer soll te ihn ret ten? Aber
da, wo die Ge fahr am größ ten ist, und die Ver fol gun gen des He ro des im mer
sieg rei cher fort zu schrei ten dro hen, da tritt ein Um stand ein, der den Fort ‐
gang des blu ti gen Wer kes auf hält. Es wa ren aber na he die Ta ge der sü ßen
Brod te. Das Os ter fest stand be vor und die Fei er des sel ben for der te Auf ‐
schub der Hin rich tung des Pe trus. Ob wohl im na tür li chen Gan ge der Ta ge
wie der keh rend, kommt doch ge ra de hier das Os ter fest, wie von hö he rer
Hand ab sichts voll her bei ge führt. Wollt ihr es Zu fall nen nen und von ei nem
glü ck li chen Ohn ge fähr spre chen, daß es ge ra de jetzt ein trat? Wie kommt es
denn, daß ein Zu fall so plan mä ßig kommt, daß an ein Ohn ge fähr so wich ti ‐
ge Fol gen sich knüp fen, daß ein Zu fall, ein Ohn ge fähr über das Le ben ei nes
Got tes bo ten, über die Er hal tung ei ner gan zen Ge mein de ent schei det und ei ‐
nen Wü th rich in sei nen Ver fol gun gen auf hält? Nein, Chris ten, nicht Zu fall,
son dern wei se An ord nung ei ner Al les len ken den Vor se hung, plan mä ßi ges
Wal ten ei nes Al les re gie ren den Got tes ist hier, wie über all in dem Gang der
Um stän de und der Ver ket tung der Be ge ben hei ten. Pe trus wur de ins Ge fäng ‐
niß ge wor fen und ei ner star ken Wa che über ge ben, ihn zu be wah ren, und
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He ro des ge dach te, ihn nach Os tern dem Volk vor zu stel len. Er ge dach te es
wohl, aber als er nach dem Fes te ihn for der te, war der Ge fan ge ne be freit
und der dem To de Ge weih te ge ret tet. So we nig kann der Mensch auf das
Ge lin gen fre vel haf ter Un ter neh mun gen rech nen. Der All mäch ti ge will's an ‐
ders, und sei ne Pla ne sind ver ei telt. He ro des er reich te sei ne Ab sich ten nicht
und es war um sonst, daß er die Chris ten ge mein de ver folg te. Fürch tet ihr
euch nicht vor dem Erns te der stra fen den Ge rech tig keit Got tes, so de müthi ‐
get euch vor dem All mäch ti gen. Un ter neh met nichts, was sei ne ge wal ti ge
Hand auf hal ten kann, und was der Hei li ge auf hal ten wird; denn der Herr er ‐
hält nicht die Hand der Bos haf ti gen, son dern schaf fet Ge rech tig keit und Ge ‐
richt Al len, die Un recht lei den.

Das ist der Glau be und die Zu ver sicht al ler Gu ten, und in die sem Glau ben
wir ken auch die Ed le ren un se res Ge schlech tes dem sünd li chen Trei ben de ‐
rer ent ge gen, wel che den Ge rech ten ver fol gen. Moch te He ro des sich des
Bei falls der Ju den er freu en, die er le se ne Zahl der Bes se ren ver ei nig te sich
im Ge be te zu Gott für den bedräng ten Leh rer, der dem To de be stimmt war
Die Ge mein de be te te oh ne Auf hö ren zu Gott. So steht al lent hal ben de nen,
die das Gu te und Gött li che ver ken nen, die Schaar der Bes se ren ent ge gen,
wel che dar an fest hal ten und ihr Ver trau en set zen auf Gott. Den fre vel haf ten
Ent wür fen de rer, wel che den Ge rech ten ver fol gen, ste het das Ge bet der
From men ent ge gen, die sein Heil und sei ne Ret tung vom Him mel er fle hen.
Und wo un ter der hei li gen Wal tung Got tes das Reich der Wahr heit und Tu ‐
gend dem Trei ben der Sün de ent ge ge n ar bei tet, da ist der Sieg nicht zwei fel ‐
haft. Ob er hier oder dort er run gen wird, er wird er run gen und der ver kann te
und ver folg te Ge rech te, wenn er auch als Mär ty rer stirbt, glänzt, wie die
Son ne, in sei nes Va ters Reich; sei nen Werth, sein hö he res Glück, sei nen in ‐
ne ren Frie den und die Gna de Got tes raubt ihm kei ne feind li che Ge walt der
Er de. Es ist am En de im mer ein ver geb li ches Un ter neh men, ihm zu ent rei ‐
ßen, was Gott ihm rei chet und über ihn zu brin gen, wo von Gott selbst ihn
be wah ret und schüt zet. We he aber dem, der er fun den wird, als der wi der
Gott strei tet. Denn, wer bö se ist, bleibt nicht vor ihm, und sein Zorn vom
Him mel wird of fen bart über Al le, wel che die Wahr heit in Un ge rech tig keit
auf hal ten. Sei ne Gna de aber wal tet in Ewig keit über de nen, so ihn lie ben.
Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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